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Es gibt viele Erzählungen über die „Jammerhecke“ von Brombach. Einige dieser Berichte 

habe ich hier zusammengeführt. Leider gibt es in dieser Zeit keinerlei Aufzeichnungen in 

Kirchenbüchern. Sollte sich die Geschichte früher, etwa 16. Jahrhundert ereignet haben, 

könnte es sich um eine volkstümliche Überlieferung handeln. 

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………. 

• Die Jammerhecke von Wilhelm Becker III (mit originalem Text) 

Die Jammerhecke bei Brombach. lm Winter des Jahres 1709, der einer der kältesten des 18. 

Jahrhunderts gewesen sein soll, waren Schulkinder aus Brombach, Dorfweil und Hundstadt 

nach Rod am Berg zur Schule gegangen, auf dem Heimweg von einem fürchterlichen 

Schneesturm überrascht worden, und in der Dunkelheit vom Weg abgekommen. Auf der 

Höhe zwischen Rod am Berg und Brombach, die man heute noch die „Jammerhecke“ nennt, 

suchten die Kinder hinter Dornengestrüpp Schutz vor Kälte und Schnee und schliefen vor 

Müdigkeit ein. Als die Eltern, von Unruhe, gepeinigt, auf die Suche gingen, fanden sie nach 

langer Zeit die Kinder erfroren unter der Dornenhecke. Ein großes Wehklagen hub an in den 

von Leid heimgesuchten Familien, und die Stelle, wo der Tod die Schulkinder überrascht 

hatte, 
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hieß fortan „die Jammerhecke“, weil so viel Leid und Jammer mit diesem Ort verbunden ist. 

• Die Jammerhecke Abschrift aus Taunussagen 

Der Winter von 1709 soll einer der kältesten im Ganzen 18. Jahrhundert gewesen sein. Da 

war, wie die Redensart lautet, Schmalhans Küchenmeister in den Taunusdörfern. Es gab 

wenig zu kauen und zu beißen. Ob nun, wie die einen sagen, die Kinder von Brombach, 

Dorfweil und Hundstall (das heute wieder wie einst Hunoldstal heißt) eines Tages, als schon 

Schnee lag, auszogen, um in Rod am Berg die Schule oder den Religionsunterricht beim 

Pfarrer zu besuchen, oder, wie die andern berichten, in reicheren Dörfern ihre Lieder zu 

singen und sich danach mit milden Gaben beschenken zu lassen, mag offenbleiben. 

Als sie sich mit auf den Schlitten verschnürten Gaben auf den Heimweg machten, bezog sich 

der Himmel mit schweren, dunklen Wolken. Der Pfarrer von Rod riet ihnen, im Dorf zu 

bleiben und den kommenden Schneesturm abzuwarten. Doch sie wollten nach Hause und 

zogen los. 

Da überfielen sie Sturm und Schnee so mächtig, dass sie unter einer kahlen Dornenhecke 

notdürftig Schutz suchen mussten. Eng beieinander hockten sie zusammengekauert auf ihren 

Schlitten und wollten das Ende des Schneesturms abwarten. Doch der ließ nicht nach. Sie 

hörten noch die Glocke von Brombach läuten, aber dann schliefen sie ermüdet ein. Über 

Nach trat starker Frost ein. Am anderen Tag fand man sie nach langem Suchen, erstarrt und 

tot. Die Dornenhecke, unter der sie vergebens Schutz gesucht hatten, wird noch heute die 

Jammerhecke genannt. 

• Die Jammerhecke von Heide Elfenbein 

Den ganzen Morgen war Schnee gefallen. Man wusste gar nicht, wo der Himmel war. Ein 

tiefes Grau zog sich durch das Tal, an dessen Hang sich mühsam ein Dörfchen klammerte. Im 

Sommer war es lieblich anzuschauen. Ein Bach durchströmte die Wiesen am Grund, dann 

stiegen bewaldete Berge an den Seiten auf, in deren dichtem Grün die Vögel von morgens bis 

abends ein munteres Gezwitscher hören ließen. Kleine Gärten waren zwischen den 

bescheidenen Häuschen und ein paar Felder gab es auch im Grund und den unteren 

Hanglagen. Heute war nichts davon zu sehen. Dunkel drückte in das kleine Tal, als hätte nie 

ein neuer Tag begonnen und als würde nie wieder ein neuer Tag beginnen. Heulend begann 

der Wind feine Flocken in dichten Schwänen vor sich herzutreiben. Die Schulkinder waren 

noch nicht zurückgekommen, obwohl Mittag vorbei war. Sie mussten auf der gewundenen 

Landstraße über den Kamm eines Berges in die Nachbargemeinde gehen oben, über die 

"Hecke". Der Himmel färbte sich schwefelgelb. Der Schneesturm wurde stärker. Man wartete 

auf die Kinder. - "Sie mögen sich irgendwo untergestellt haben“, sagte man sich und wartete, 

"Vielleicht sind sie auch gar nicht erst von der Schule losgegangen“, hoffte man. Als es 

begann, dunkler zu werden, machten sich einige Männer des Dorfes auf, um den Kindern mit 

Laternen entgegen zu gehen. Ein heftiger Wind blies immer noch Schneefahnen vor sich her 

und war beißend kalt. Als die Männer auf die Höhe kamen, sahen sie nichts von den Kindern. 

Hinter der Hecke auf der Kuppe war eine große Schneewehe aufgetürmt. Mühsam bahnten 

sich die Männer den Weg und wären fast auf der anderen Seite des Berges wieder 

heruntergestiegen, wenn sie nicht ein leises Jammern gehört hätten. Einer entdeckte einen 

Holzschuh, der aus dem Schnee ragte. Entsetzt begannen sie mit Stöcken, die sie von den 
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Bäumen brachen, und mit bloßen Händen zu graben. Unablässig riefen sie die Namen der 

Kinder. Der Holzschuh gehörte einem Mädchen, das Lina hieß. Sie gruben es aus. Fast 

bewusstlos hatte das Kind vor sich hin gejammert und die Männer auf seine verzweifelte 

Situation aufmerksam gemacht. Einer der Männer nahm es auf seine Arme und trug es 

hinunter ins Dorf. Dann rief er alle zusammen, die helfen konnten. Die Erwachsenen des 

Dorfes eilten - sofern Eile bei diesen Verhältnissen noch möglich war - den Berg herauf, um 

die Kinder zu retten. Aber die anderen Kinder konnten nur noch tot geborgen werden. Die 

kleine Lina überlebte, aber sie war gezeichnet. Sie konnte nur erzählen, dass sich die Kinder, 

als der Schneesturm losgebrochen war, vor Angst und Kälte hinter der Hecke verkrochen 

hatten, denn man konnte plötzlich Weg und Steg nicht mehr erkennen. Seit dieser Zeit beten 

die Leute, wenn sie an der Hecke vorbeimüssen und denken an die armen Kinder, die dort 

gestorben sind. Sie hieß von nun an die “Jammerhecke."  

Lina 

Die kleine Lina wurde ein sehr stilles und bescheidenes Kind, fromm und geduldig mit ihrem 

Leben, ihrer Armut und ihrer Einsamkeit, denn das Dorf war leer von Kindern ihres Alters. 

Zwei Finger an der linken Hand waren erfroren und an einem Fuß alle Zehen. Jeden Sonntag 

ging sie mit ihrer Mutter zur Kirche. Obwohl sie hinkte, musste sie von früh auf viel arbeiten. 

Sie wollte es auch. Es war, als wolle sie sich selbst etwas beweisen. Die Rente ihrer 

verwitweten Mutter reichte kaum. Im "Alten Haus" hatte ihnen die Gemeinde zwei Zimmer 

als Wohnung zugewiesen, die im Winter sehr kalt waren. So mussten Mutter und Tochter 

viele Tage im Wald verbringen, um Holz zu sammeln. Im Frühjahr und Herbst fielen dort 

auch andere Arbeiten an, bei denen sie helfen durften, um sich so etwas dazu zu verdienen. 

Dafür erlaubte der Förster, dass sie das Fallholz umsonst aufsammeln konnten. Lina liebte 

den Wald. Nur in die Gegend der Jammerhecke wollte das Kind nicht mehr gehen. Auf dem 

Weg zur Schule musste sie die Mutter an der Hand dort vorbeiführen. Zurück nahmen sie 

Handwerker mit, die um diese Zeit sowieso mit ihrem Fuhrwerk aus Usingen kamen. Die 

Jahre gingen dahin. Alles, was das Dorf veränderte, waren die Jahreszeiten. Viele Frauen im 

Dorf waren auf Lebzeiten in schwarze Kleider gehüllt. Der Tod hatte besonders grausamen 

Einzug in die kleine Gemeinde gehalten, und er sollte zurückkommen, als weit in der Ferne 

ein furchtbarer Krieg entbrannte und auch noch die Männer aus dem Dorf holte. Die jungen 

Leute fehlten im Dorf, die kräftigen Arme der Männer und das Lachen der Kinder. 

• Die Jammerhecke von UA 29.09.2011 

(Geschichte von den toten Kindern unter schneebedecktem Gestrüpp spiegelt die Not und 

das harte Leben im Taunus wider). 

BROMBACH (bks). Ein 2009 vom Naturpark Hochtaunus zum vermuteten 300. Jahrestag 

an der „Jammerhecke“ aufgestelltes Informationsschild erinnert an das Unglück, das hier 

einmal geschehen sein soll. Heute befindet sich an dieser Stelle ein Parkplatz, der von 

Wanderern, Joggern und Hundespaziergängern als Ausgangspunkt genutzt wird. 

Der Schriftsteller Helmut Bode (1910-1983) gibt in seinem Buch „Heimat Hochtaunus“ die 

Sage von der Jammerhecke zwischen Brombach und Rod am Berg wieder. 

1709 sei der Winter so kalt gewesen wie nie zuvor. Alle Gewässer waren zugefroren und es 

herrschte Not in den Dörfern im Taunus. Es geht die Sage um, dass die Kinder von 

Brombach, Dorfweil und Hundstall alias Hunoldstal in Rod am Berg die Schule besuchten, 
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was jedoch für 1709 laut Bode unwahrscheinlich ist, da die Schulpflicht erst später eingeführt 

wurde und die Kinder auf dem Land davor eher zu Hause mitarbeiten mussten, statt in die 

Schule geschickt zu werden. Oder aber, wie andere sagen, sie zogen zusammen los, um in 

den reicheren Dörfern an den Haustüren um milde Gaben zu singen. Als sie sich mit den auf 

einem Schlitten verschnürten Gaben auf den Heimweg machten, zog sich der Himmel zu. Der 

Pfarrer, dem sie auf dem Weg begegneten, riet ihnen noch, im Dorf zu bleiben und den an- 

scheinend aufziehenden Schneesturm abzuwarten. Doch müde und hungrig wollten die 

Kinder lieber schnell ins warme Zuhause und stapften tapfer Weiter durch den Schnee. 

Zwischen Rod am Berg und Brombach brach der Schneesturm über sie herein. Unter einem 

Gestrüpp suchten sie Schutz. Der Schneesturm ließ jedoch nicht nach und bald schon brach 

die Dunkelheit herein. Die Kinder schliefen erschöpft ein und wurden nach und nach vom 

Schnee zugedeckt. Die Eltern glaubten derweil ihre Kinder an einem geschützten Ort, an dem 

sie, so vermuteten sie, den Schneesturm abwarteten. Daher machten sie sich erst am 

nächsten Morgen auf den Weg, sie zu suchen und fanden sie schließlich erfroren dort an dem 

Ort, der seitdem die „Jammerhecke“ genannt wird.  

Mancherorts ist auch 

zu lesen, dass die 

Kinder erst im 

Frühjahr gefunden 

wurden. Diese 

Begebenheit bleibt 

jedoch im Bereich der 

Sage, denn es gibt laut 

Wolfgang Breese vom 

Geschichtsverein 

Hochtaunus keinen 

Hinweis auf dieses 

Unglück in den 

Kirchenbüchern, die 

 

seit Mitte des 17. Jahrhunderts geführt werden und solche Todesfälle üblicherweise 

verzeichnet hätten. Es ist allerdings denkbar, dass die Begebenheit mündlich überliefert 

wurde und zu einer früheren Zeit, das heißt im 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts 

geschehen ist, was einen Schulbesuch aber noch unwahrscheinlicher macht. Belegt ist jedoch, 

dass in langen strengen Wintern in den hoch gelegenen Taunusorten Hunger und Armut 

herrschte. Auch ist bekannt, so schreibt Martin Hoffmann, der sich mit der Winternot im 

Taunus beschäftigte, dass Kinder von armen Familien um Brot betteln gingen und bei 

reicheren Familien dafür sangen. S0 könnte solch ein Geschehen sich also tatsächlich 

ereignet haben. Möglicherweise wurde die mündlich überlieferte Geschichte im Lauf der Zeit 

um den Schulbesuch, der irgendwann selbstverständlich wurde, beschönigt. Wer gibt schon 

gerne zu, dass die Armut so groß war, dass die Kinder zum Betteln geschickt wurden und 

dabei auch noch erfroren sind. Und doch erhöht es den Schmerz über die Begebenheit. 
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